
Meine	 Teenagerzeit	 verbrachte	 ich	 wie	 die
meisten	meiner	Freunde	damit,	 nach	 so	 etwas
wie	vollkommener	Liebe	zu	suchen.	Allerdings
suchte	ich	an	den	komplett	falschen	Orten.	Das
änderte	 sich,	 als	 ein	 Freund	 auf	 dem	College
mich	 zu	 einem	 Konzert	 in	 einer	 kleinen
Pfingstgemeinde	 einlud.	 Dem	 Konzert	 folgte
ein	 Aufruf	 zur	 Lebensübergabe	 an	 Christus.
Wenn	 ich	 diese	 Geschichte	 erzähle,	 sage	 ich
immer:	 „Gott	 hat	 meine	 Hand	 gehoben,	 ohne
mich	vorher	um	Erlaubnis	zu	fragen.“	Angefühlt
hat	 es	 sich	 jedenfalls	 so.	 Nach	 dem	 Aufruf
schoss	ich	von	meinem	Platz	hoch	und	stürmte
nach	vorn,	beide	Arme	erhoben	und	mit	einem
Lobpreislied	 auf	 den	 Lippen.	 Ich	 kannte	 zwar
nicht	 den	 Unterschied	 zwischen	 Altem	 und
Neuem	 Testament,	 aber	 ich	 wusste	 eins:	 Ich
war	blind	gewesen	und	 jetzt	konnte	 ich	sehen.
Ich	wusste	 auch	 ohne	 den	 geringsten	Zweifel,



dass	Gott	mich	verändert	hatte	und	dass	 seine
Liebe	 mir	 galt.	 Neun	 Monate	 später	 war	 ich
Leiter	 einer	 christlichen	 Studentengruppe.
Eifrig	 gab	 ich	Woche	 für	Woche	 weiter,	 was
ich	 selbst	 in	 eben	 der	 Woche	 gerade	 erst
gelernt	hatte.
Das	war	im	Jahr	1976.
Ich	war	so	dankbar	 für	Jesus,	der	aus	Liebe

zu	 mir	 Mensch	 geworden	 und	 gestorben	 war,
dass	 ich	 nicht	 anders	 konnte,	 als	 diese
Botschaft	 an	 jeden	 weiterzugeben,	 der	 bereit
war,	 mir	 zuzuhören.	 Auch	 an	 meine	 Familie.
Besonders	mit	meinem	Vater	 führte	 ich	 lange
Gespräche	über	Glaubensfragen.	Ich	versuchte,
ihn	 zu	 Christus	 zu	 führen,	 aber	 er	 blieb
skeptisch.
„Pete,	 wenn	 das	 wahr	 ist,	 was	 du	 da	 von

deinem	Glauben	und	von	Jesus	erzählst“,	sagte
er,	 „wie	 kommt	 es	 dann,	 dass	 ich	 noch	 nie



etwas	 von	 dieser	 ,persönlichen	 Beziehung‘
gehört	habe,	von	der	du	redest?“
Aus	seinem	Gesichtsausdruck	sprach	Ärger,

aber	 auch	 eine	 unbestimmte	 Trauer.	 „Wo	 sind
denn	all	diese	überzeugten	Christen,	von	denen
du	erzählst?	Wieso	habe	ich	in	sechsundfünfzig
Jahren	noch	nie	einen	getroffen?“
Ich	 sagte	 nichts,	 doch	 ich	 kannte	 die

Antwort.	 Die	meisten	 Christen,	 vor	 allem	 die
aus	evangelikalen	Familien,	hatten	mit	unserer
italo-amerikanischen	 Welt	 nichts	 zu	 tun.
Tatsächlich	 fand	 mein	 Vater	 später	 zum
lebendigen	 Glauben	 an	 Christus,	 aber	 dieses
Gespräch	habe	ich	nie	vergessen.	Es	hat	in	mir
ein	 Feuer	 entfacht:	 Ich	 wollte	 diese	 Kluft
überbrücken.	 Ich	 wollte	 das	 Evangelium	 an
jeden	weitergeben,	der	es	hören	wollte.
Ich	 wuchs	 weiter	 in	 meine	 Rolle	 als

christlicher	Leiter	 hinein,	 als	 ich	 als	 eine	Art



Reisesekretär	 bei	 einer	 überregionalen
Studentenmissionsarbeit	 angestellt	 wurde,	 der
Intervarsity	 Christian	 Fellowship.	 In	 dieser
Aufgabe	 besuchte	 ich	 Studentengruppen,
predigte,	 lehrte	 und	 unterstützte	 sie	 in	 ihren
missionarischen	Aktivitäten.	In	den	drei	Jahren,
die	ich	dort	war,	habe	ich	es	häufig	erlebt,	dass
die	Begegnung	mit	Christus	Menschen	radikal
verändert	 hat.	 Aus	 diesen	 Erfahrungen
erwuchsen	 in	mir	 zwei	Fragen:	Gab	 es	 diesen
Reichtum	 des	 Glaubens	 und	 die	 sichtbare
Lebensveränderung	 nur	 unter	 Studenten?
Konnten	 Veränderung	 und	 lebendiges
Engagement	 nicht	 auch	 eine	 ganze	 Gemeinde
ergreifen	und	prägen?	Es	würde	doch	sicher	der
Ehre	Gottes	dienen,	wenn	das	geschah.
So	war	es	folgerichtig,	dass	ich	ein	Studium

begann,	das	mich	für	eine	leitende	Funktion	in
einer	 christlichen	 Gemeinde	 qualifizieren



sollte.	Während	 des	 Studiums	 heirateten	Geri
und	 ich;	 Geri	 war	 ebenfalls	 für	 Intervarsity
Christian	 Fellowship	 tätig	 gewesen	 und	 wir
kannten	 uns	 seit	 acht	 Jahren.	 Kurz	 nach	 dem
Studienabschluss	 gingen	wir	 für	 ein	 Jahr	 nach
Costa	Rica,	um	Spanisch	zu	 lernen.	Was	mich
antrieb,	war	meine	Vision:	 Ich	wollte	 in	New
York	 eine	Gemeinde	 gründen,	 in	 der	 es	 keine
trennenden	 Grenzen	 geben	 sollte	 –	 weder
durch	 Rasse,	 kulturellen	 Hintergrund,
finanzielle	Verhältnisse	noch	Geschlecht.
Im	 September	 1987	 war	 es	 so	 weit.

Fünfundvierzig	 Leute	 besuchten	 den
Gründungsgottesdienst	 der	 New	 Life
Fellowship	Church.	 In	 den	 ersten	 Jahren	 nach
der	Gründung	erlebten	wir	das	spürbare	Wirken
Gottes.	 Die	 Gemeinde	 wuchs	 rasch	 auf	 160
Mitglieder	an.	Nach	drei	Jahren	gründeten	wir
einen	spanischsprachigen	Gemeindezweig.	Am


